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ier lege ich der eurieiſen Welt ein Geſprach vor die
Augen ieetchte ben digfnnt ares hizen Fetdzig vis

auf die Schlacht bei Zorndorf in fich faſſet. So wie
Ks inir zuigeſchikt, teile jch es auch mit, ohne ein Wort zu an

dern. Es iſt zibar ſehr kürz abgefaſſet, hat aber doch den

Nuzzen, daß es zur Erlauterung der Hiſtorie kan gebraucht

werden. Es iſt von iener Art unnuzzer Schriften, deren bei
Hjzigen Krieg haufig heraus gekommen, weit unterſchieden.

A2 Dieſe



4 vg, 9. cÊDieſe beide Republikaner laſſen ſich beanugen, einander die
Merkwurdigkeiten zu erzehlen, ohne daß ſie dieſer oder kener

Macht das Recht dieſes Krieges beilegen. Dieſes uberlaſſen ſie

den Waffen. Zwar ſind die Hauptmerkwurdigkeiten dieſes
Feldzugs etwas rar, und gegen die im voriahrigen nicht zu

ſezzen, indem es nach einiger Meinung nichts ſonderliches

von Schlachten geſezt, als vorm Jahre. Jch meines Teils
aber laſſe mich daran begnugen. Man findet in dem dis—

jiahrigen Feldzuge eben ſo viele Verwuſtungen, als im vo—
rigen. Betrachtet man die Belagerung Olmuz, ſo iſt ia
in dieſer 3z2tagigen Belagerung ſowohl an Wallen, Mau—
ren, und uberhaupt an den Hauſern ſelbſt Verwuſtung
gnug geſchehen. Was iſt aber dieſer Schade gegen die un—

glukliche Stadt Kuſtrin zu rechnen. War Zittau im vo—
rigen Jahre ungluklich, ſo iſt es dieſe noch weit groſerin
Anſehung, daß faſt tein Haus verſchont geblieben. Jedoch
ich halte mich hierbei nicht weiter auf. Das Ungluk vpn
Küſtrin findet man in dieſem Geſprach ausfuhrlicher. Und
hiermit verweiſe ich den Leſer auf den Jnhait ſeibſt.
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DeWer Hollander mochte wohl die Gelegenheit zu dieſem Geſprache
926 verurſachet haben. Denn er war eben in Zorn gerathen, uber

52 die Wegnahme ſo vieler hollandiſchen Schiffe, als ohnvermuthetT
der Schweizer ſich bei ihm einfand. GEr fuhr dem ohnerachtet in ſeiner
Erbitterung fort, und lies ſich. am Ende noch ſo vernehmen:

Hollander.
HMenn ich: mich uber nichts, wegen des izigen Krieges, zu beſchwe—

ren habe, ſo iſt es doch uber die Englander. Dieſe verfahren anizo
mit uns, wie ſie nur ſelbſt wellen. Sie handeln wider das Volkerrecht.
Betrachten Sie nur, mein Herr! was uns dieſe Nation ſchon fur Scha
den zugefugt. Wir ſind neutral, aber dieſes will bei ihnen nichts gelten.
Ach, ſie thun uns zu viel! wir konnen es ihnen nimmermehr vergeſſen.
Was hilft es uns, wenn wir gleich etwas unter wa zrendem Kriege von
Frankreich gewinnen; wenn ies üns itdenn die Englander doppelt wieder
gbjwakken. Aber was thut der Neid nicht? Wir fuhren Beſchwerden ge—
nug an dem daſigen Hofe; allein dieſes will auch nichts belfen. Sie fah—
ren vielmehr fort, und erklaren unſere Schiffe fur gute Priſen.

Schweizer.Gie ſind in der That, wie ich vermerke, recht boſe uber die Eng—

lander. Jch glaube, wenn es auf ſie ankame, ſie gaben Befehl, eine
Floite auszuruſten, und gleiches mit gleichenzzu vergelten. Doch dieſes
lan noch vermittelt werden. Es heiſt ia ſo ſchon, als wenn zwiſchen Eng—
land und der Republik eine Konvention geſchloſſen ware, in welcher dieieni
gen Waaren ſpecifieiret, welche fur kontreband anzuſehen ſind. Aber mein

A3 Herr,



6 vto  9  ÊHerr, wie ſiehet es denn um den Krieg aus? Wer gewinnet und wer ver—
ſpielt denn Es geht ia ganz ſchlafrig zu mit dem izigen Feldzuge; man

horet nichts ſonderliches von Schlachten und Eroberungen. Ueberhaupt, die
Meubegierde iſt bisher nicht vergnuget wordeti.

Hollander.
Siel ſind ein wunderlicher KNopſ. Eben als wenn es ſein muſte, daß

immer Bataillen geſchehen muſten. Man muß nunmehro das Volk ſuchen
zu ſchonen. Der Krieg hat ſchon genug weggefreſſen. Die Soldaten wach—
ſen nicht auf den Baumen, daß man ſie nur herunter ſchuttele. Ein ieder Heer
fuhrer hutet ſich alſo fur den Angrif. Und dieſes iſt alſo die Urſache, war—
um man in dieſem Feldzuge nicht ſo haufig von Schlachten, als im vorigen

Jahre lieſet.

J J41917 Schweizer.  1Aber mit Preuſen will es nicht mehr ſo fort, als im vorigen Jahre.
Das Gtluk ſcheinet ihnen wankelbar zu werden. Und wie kan es auch an—

ders ſein? Dor Feinde ſind zu viel, und dieſe dringen allenthalben mit gro
ſer Macht huf?die Preuſen lotßDe— Eu.

127 n
Hhollander.So ſehen ſie alſo die Sache fur die Preuſen in dieſem Feldzuge ſo fur

verſchlimmert an. Aber worin? Fehlet es ihnen etwa an Gelde, oder Le—
bensmitteln? Nein, dafur hat ihr weiſer Konig ſchon zeitig geſorget. Hier
darf ſich kein Mangel an irgend etwas zeigen. Solte denn die Liebe der preu
ſiſchen Soldaten gegen ihren groſen Konig auf eiinal derloſchen ſein 7 auch
dieſes nicht. Wie aber? ſolte ihnen etwa hei der groſen Ueberlegenheit ihrer
Feinde der Muth auf einmal gefallen ſein? ſolten ſie die beiden leztern Schlach

ten bei Rosbach und Liſſa, und ihres hernlichen Sieges vergeſſen haben? das
glaube ich nicht: vielmehr gedenken ſie uch rehrere Siegeszeichen zu erobern.

Site haben zwar inachtige Feinde vor ſichi welche auüch von klugen Feldherrn
angeführet werden; allein unter Anfuhrung des Konigs gehen die Preuſen ge
troſt auf die Feinde los: Ste wiſſen unter deſſen Kommando von nichts: als
Siegen.  Ja dieſes macht ſie immer ſtueitbarer. Haben ſie nicht in dieſem
Feldzuge Schleſten von Feinden befreiet dr Moch mehr, ſie haben ſogar dieſelt

ben bis in Mahren vrrtrieben. ii J d I——Cc Schwei



—n— 7Schweizer.
Ja eben das Mahren, das koſtet den Preuſen mehr als eine Bataille.

Was haben ſie nicht vor Olmuz ſizzen laſſeni? was iſt nicht in Scharmuzze ln
geblieben? und was iſt nicht bei Konvoirung des groſen Transports zu Grun
de gerichtet worden. Es muß ia hierbei der Verluſt der Preuſen gros genug
geweſen ſein, indem es die oſtereichiſche Nachrichten fur viel wichtiger als eine
Bataille angeſehen, und deshalb ein feierliches Dankfeſt gehalten. Doch, mein
Herr! da wir einmal von dieſem Feldzuge zu reden angefangen, ſo ſahe ger—
ne, wenn ſie mir von demſelben eine richtige Erzehlung machten, und erſtlich
nur die Merkwurdigkeiten von dem, was in Schleſien und Mahren vorge—

fullen, erzehleten.

Hollander.
Warum verlangen ſte dieſes von mir. Sie werden es ſelbſt ſo gut

wiſſen, als ich es ihnen erzehlen wurde. Doch ihnen zu Gefallen zu leben,
will ich es nur thun. Vielleicht konnen ſie däsienige, wovon ich nicht zu
langliche Nachricht hatte; verbeſſern. Jch will das leztere vom vorigen Feld
züge nur erwehnen; und alſo mache damit den Anfang:

l MNachdein alſo Breslau von den Preuſen wieder erobert, und ſich
Uegniz auch an dieſelben ergeben, ſo wurde Schweidniz blokirt gehalten.
Bis dahin ging der, vorige Feldzug. Die preuſiſchen Truppen gingen alſo
in die Winterquartire, und die Deſterreicher folgten dieſer Vorgehung auch
nach. Allein die leichten Truppen machten ſich immer etwas zu ſchaffen.
Dieſe Winterquartire daureten aber nicht lange. Die preuſiſchen Truppen

ekofneten dieſen Feldzug zuerſt mit der Belagerung von Schweidniz, denn in
der Nacht vom 1. bis zum 2ten April wurden die Trencheen erofnet, und
den t5den darauf ergab ſich die Feſtung an die Preuſen, die Beſazzung aber
zu Kriegsgefangenen. Nicht nur Schleſien, ſondern auch die Grafſchaft
Glaz wurde alſo hierauf von Oeſterreichern befreiet. Jederman war alſo
begierig, wohin die Unternehmungen der Preuſen wurden gerichtet ſein.
Dieſe waren aber von dem groſen Konig in Preuſen ſchon abgemeſſen. Ehe
mannes alſor vermuthete, rukte die preuſiſche Armee in drei Kolonnen in
Mahren ein. Den zten Mai langte dieſelbe ſchon auf der Ebene von Ol—

muz an. Dieſer Stadt ſolte es nun gelten. Es wurde alfo zu deren Be—
lagerung alle Anſtalten vorgekehret, und den 22. Mai die Lauraraben erof

net. Das Kommando uber die Belagerung fuhrte der Generaifeldmarſchall

Krit,
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Keit, und die geſamte preuſiſche Armee dekte dieſelbe. Man verſprach ſich
anfangs zwar bald Meiſter derſelben zu werden, allein die Folgen zeigten es
ganz anders. Es verſtrich alſo die Zeit in Mahren blos mit dieſer Belagee
rung. Denn auſer verſchiedenen Scharmuzeln kam es doch zu keiner Haupt-
ſchlacht. Die oſterreichiſche Armee kam auch in Mahren an; allein ſie war
nur beſorgt, den Preuſen auf allerhand Art und Weiſe Abbruch zu thun, in
eine Schlacht aber einzulaſſen, war ihr Werk nicht. Was war es alſo
Wunder, daß man daſelbſt von keinem groſen Blutvergieſen etwas erhalten
konte. Die Stellung der oſterreichiſchen Armee war ſo vortheilhaft, daß,
ihr nicht beizukommen war. Jhre verſchiedene Marſche und Wenoungen
brachten auch dieſes zuwege, daß ſie eine friſche Verſtarkung nach Olmun.
ohngehindert abſchikte. Es gelung alſo auch denen Deſterreichern, daß ſie
den aus Schleſien nach der preuſiſchen Armee abgegangenen groſen Trans-—
port von Munition einesteils ruinirten, und ferner nach derſelben abzufuhren
verhinderten. Wer hatte alſo glauben ſollen, daß die Preuſen, ohne eine
Schlacht zu thun, nicht nur die Belagerung von Olmuz aufheben, ſondern
auch Mahren verlaſſen wurden?- Dieſes erfolgte aber ganz ohnvermuthet,
denn den 2. Julii trat der Konig mit der ganzen Atmee den Marſch nach
Bohmen an. Aber auch bier hielten ſich die Preuſen nicht lange auf, ſon
dern ſezten ihren. Marſch nach Schleſien weiter. Nitg 3— *5.

Seehen ſie alſo, mein Herr! dieſes iſt'ein Teil der Beſchreibung des ini
gen Feldzugs. Sie werden meine Nachricht hiervon nicht tadeln konnen.
Allein, verwundern ſie ſich auch nicht, was die Preuſen genotiget habe,
nicht nur die Belagerung Olmuz aufzuheben, ſondern auch Mahren und
Bohmen wieder zu verlaſſen? Sehen ſie es nur nicht fur eine Folge wegen,
Aufenthalt des teils gehemten und xninirten Transports allein an: Nein, er
warten ſie vielmehr die weiteren Folgerungen davon, die ich ihnen eben ſo
wol erteilen werde.

Schweizer.
Dieſer Ruk;ug aus Mahren wird deun Preuſen ſchon wieder Volkige—

koſtet haben. Allein ich ſehe nun ſchon zum Voraus die Oeſterreicher, wie
vorm Jahre, mit geſamter Macht in Sthleſien eindringen; wie ſie Belage
rungen vornehmen, Stadte erobern, und, o wie furchterlich! wie ſie mit
ſo ſtarker Macht auf!die Preuſen losgehen, und felbige allenthalben zu einer

Scchlacht



vg. l .9Schlacht auſſuchen werden. Mein Herr! der Krieg geht uns nichts an,
er betrift unere Staaten nicht; allein, wie ich aus einer gewiſſen Zeitung
erſehen, ſo iſt es ohnmoglich. daß die Preuſen der wider ſie zueilenden

WwWMacht von Feinden weitern iderſtand thun konnen. Rechnen ſie nur die
Tterreichiſche Hauptarmee unterm Feldmarſchall Daun 6oooo, bie rußiſche
unterm Fermor auch Goooo, und die vereinigte Reichsarmee foooo, ich
will die Schweden gar nicht rechnen, denn dieſe machen doch auch wohl 15
bis 20000 Mamn aus; ohne die beſondern Korps oſterreichiſcher leichter Trup

'pen, die ſowol in der Lauſiz, Schleſien, Sachſen, und bisher ſogar im
Brandenburgiſchen herum ſtreifen, und in leztern Kontributionen eingetrie
ben haben.

Hollander.
Dafur wollen wir nicht ſorgen. Wir wollen die Ausfuhrung dem

groſen Friedrich uberlaſſen. Dieſem. groſen Held der Helden iſt ſein Geiſt
noch nicht geſunken. Wie. klug und weiſe dieſer Konig ſeine Masregeln zu
nehmen weis, muſſen ſeine Feinde ſelbſt bewundern. Jch will es ihnen,
was den zeitherigen Feldzug in Mahren, und den Rukzug nach Schleſien
betrift, mit einer Relation, die ſich von Wien herſchreibet, darthun.
Sie gibt denen Preuſen ein hinlangliches Lob, und vergiſſet auch nicht die
klugen Veranſtaltungen des Generalfeldmarſchals von Daun: Sie lautet

alſo: Kenner der Kriegskunſt, und ſolche Perſonen, die gewohnt ſind, auch
dem Feinde Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, finden in dem disiahrigen

Feldzuge der Oeſterreicher und Preuſen virles daß; den Feldzugen der Deut
ſchen und der Franzoſen im vorigen Jahrhunderte gleichet, alls ſie die zween
groſten Heerfurer ihrer Zeiten, einen Montekukuli und einen Turenne, an
der Spizze hatten. Jn der Tat, man iſt zweifelhaft, ob man mehr die
Vorſichtigkeit, die reifen Ueberlegungen und Veranſtaltungen eines Dauns,
der die Abſichten der Feinde, vhne zu batailliren, blos durch ſeine kunſtliche
Marſche und Stellungen, Abſchneidung aller Zufuren und alles Sukkur—
ſes „re. vereitelt, und zu einem ſo: ſchleunigen Rukniarſche und zu Wieder
gufgebung ihrer ſchon gehabten Vorteile, zu notigen weiß; ich ſage, ob män
mehr dieſe Verdienſte des oſterreichiſchen Feldherrn, oder die auſerordentli
che Gegenwart des Geiſtes bei den mißlichſten Zufallen, die Klugheit und
die Tatigkeit bewundern ſoll, mit welcher der preuſiſche Monarch, im Ange—

J 5n 7
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 ô  t
ſichte einer ihm an der Zahl weit uberlegenen gegenſeitigen Armee, nebſt al
len ſeinen ſchweren Geſchuz, aufbricht, und mit demſelben einen ſo langen
nund hochſt gefahrlichen Rukmarſch, bis in ſeine Lander, zu bewerkſtelli
gen weis, ohne daß der demſelben Tag und Nacht folgende Feind ihm.ett

was anhaben kan.

Schweizer.
Da wir nun in diefem Geſprache mit den Merkwurdigkeiten dieſes

Feldrugs in Muahren zu Ende, ſo fahren ſie fort, und geben mir doch auch

von der Prinzheinrichſchen Arinee etwas Nachricht.

Hollander.
Es hatte die in etwas entfernt genommene Kantonirung der Alliirten,

3den Franzoſen Gelegenheit gegeben, in das. Halberſtadtiſche mit 10 bis
12000 Maun einzufallen. Wie ſie da gehauſet, kan ein Brief von daher
das mehrere zeigen. Sie waren in Feindes Land, und eine ganzliche Ver

mwuſtung dieſer Stadt vor der Thur. Gegen dieſen franzoſtſchen Einfall wun
de Se. konigl. Hoheit, der. Wrinz Heinrich, mit einem Korps. von ioooo
Mann abgeſchikt.  Durch dieſen Anniarſch gerierhen in Egelun  viele franzoſi

ſche Officiers in preuſiſche Hande, und das Halberſtadtiſche wurde von den
Franzoſen auf einmal geraumet. Dieſes heinrichſche Korps rukte hierauf von
der einen Seite gegen das Hildesheimiſche, und notigte die Franzoſen, nicht

allein dieſes Stift, ſondern auch die ſamtlichen braunſchweigiſchen Lande in
kurzen zu verlaſſen. MRachdem nun die alliirte Armee auch in vollen Marſch

cufi die Franzoſen losging, und:dieſe guch das Hanoveriſche raumen muſten,
mithin. wegendes vHalberſtadtiſchen. niches mehr zu befurchten war, ſo ging
Pierauf dieſes heinrichſche Korps wieder zurut, und nach Sachſen. Dieſes
Korps wuchs hierauf immer ſtarker anz denn es wurde nicht nur aus Schle
fien, ſondern auch ſelbſt aus  Sachſen verſtarkt, dergeſtalt, daß man ſie
auf zoooo Maun ſchazte. Dieſeheinrichſche Armee ſolte alſo die Reichs:
armee beobachten. Nachdem ſich nun. die Reichsarmee auch zuſammen ge
zogen, ſo ſezte dieſelbe ihren Marſch. nach Bohmen, und lagerte ſich ohnweit
Eaer. Die heinrichſche Armee breitete ſich hierauf aus bis Hof, und die
Avantgarde nach Baireut. Von da rukte dieſelbe ins Bambergiſche. Bam
berg. hatte noch Reichstruppen in ſeinen Mauren, dieſe widerſezten. ſich an

J fangs



b.  νfangs mit Beihulfe der daſigen Burger; iedoch am Ende wurde kapituliret,
und alles, was Reichstruppen war, erhielt einen freien Abmarſch. Die
Preuſen rukten hierauf ein, und nachdem ſie einige Tage alda gelegem, for—
derten ſie 200000 Rihlr. Kontribution. Dieſes konte die Stadt ohnmoge
lich in ſo kurzer Zeit zuſammen bringen, dahero muſte man das ſilberne Gee
ſchirre, ſtatt der Zahlung, einhandigen. Nachdem nun die Preuſen einige
Tage hier gelegen, marſchirten ſie ohnvermuthet wieder nach der Armee ab.
Indeſſen hatte ſich die Reichsarmee nach dem Sazerkreis in Bohmen gezo
gen, und ſich mit einem Korps kuiſerlich-konigliche Truppen, unter dem Ge—
neral Serbelloni, von 12000 Mann vereiniget. Die cheinrichſche Armee be
zog das Lager bei Tſchoppau, und die vereinigte Reichsarmee naherte ſich de
nen ſachſiſchen Grenzen, gegen Dresden zu. Wahrend, daß die preuſiſche
Armee unter ihrem groſen Konige ſich aus Bohmen gezogen, rukte die groſe
dauniſche Armee in die Lauſiz vor, und zog ſich bis nach Dresden zu, um die
heinrichſche Armee recht zu umringemundſich mit der Reichsarmee zu verei
nigen. Jedoch, der Konig in Preuſen Uies die Oeſterreicher hinmarſchiren,
wo ſie hinwolten. Er hatte noch mehr Feinde abzuhalten. Dieſes waren

die Ruſſen. Sie waren, da die konigl. Armee noch in Mahren ſtund,
ſchon hin und wieder in die Neumark eingedrungen, und dieſes mag auch
wohl die wahre Urſach ſein, warum Se. Maieſtat, nachdem ſie die weit ſtar-
kere oſterreichiſche Armee zu keiner Schlacht zu bringen vermocht, ſo uwer
hoft die Belagerung vor Olmuz aufgehoben, und Mahren und Bohmen ge—
raumet hatten. Hierzu kam noch die betrubte Nachricht, der von den Ruſ
ſen eingeaſcherten Stadt Kuſtrin. Das bettoffene Ungluk lag  Sr, Maieſtat
ſo ſehr am Herzen, daß ſie ſich duiſchloſfen.init; einer Verſtarkung nach der
doahnaiſchen Armee zu eilen, und der noch weiters von den Ruſſen geangſteten
VBeſtung Kuſtrin, als auch denen ubrigen hart bedrangten getreuen Unterta
nen zu Hulfe zu kommen. Die zartlichen Regungen eines mitleidigen Lan—?
desvaters beſchleunigten den Marſch, dieſes ſeinen Feinden allezeit ſo uner
ſchrokken entgegen gegangen groſen Konigs in Preuſen, nnd er langte mit ſei—
ner Verſtarkung gluklich bei der donaiſchen Armee an. Man war gleich vere
mutendend, daß es hier nicht ohne  Blutvergieſen ablaufen werde. Das
Verlangen dererienigen, die gerne. von Schlachten, Scharmuzzeln, Erobe—
rungen, und dergleichen. blutigen Begebenheiten mehr, immer zum Voraus
was wiſſen wollen, wurde bier gar bald geſtillet, ohne daß Partheiiſchge-
ſinte ſich argern durfen. Denn es ſind zweierlei Beſchreibungen davon da.

B'2r Eine



i2 vt  9Eine iſt fur die preuſiſche, die andere fur die oſterreichiſche Partei gut ausge-

ſchrieben. Hier finden beide ihr Berlangen. Die Preuſiſche ziehet ein döp
pelt Vergnugen, erſtlich die Siegeszeichen, fur das andere die Befreiung
ihrer Lande von den Ruſſen, die Oeſterreichiſche aber laſſet ſich allein an der
bloſen Nachricht, der fur die Preuſen ſo ungluklich ausgefallen ſein ſollenden
Schlacht begnugen. Doch iſt gleichwol der groſe Sieger wieder von der
dohnaiſchen Armee abgegangen, und wie ich aus den lezten Brief erſeben,
mit einem Korps ohnweit Dresden angekommen. Sehen ſie, mein Herr, ſo
weit bin ich mit dieſer- Relation von dem disiahrigen Feldzug gekommen. Jch
ſolte ihnen nun auch die Relation von der Schlacht bei Zorndorf weitlauf?
tig mittheilen; allein ich befurchte, daß ſie nicht nach ihrem Geſchmak ſein
mochte, denn es ſind unterſchiedene Relationes  von dieſer Schlacht heraus.

gekommen.

Schweizer.Wie haben ſich denn die Allirten unter ihrem neuen Feldherrn, dem

Herzog Ferdinand von Braunſchweig verhalten? Dieſes weis ich wohl, daß
die Franzoſen die hannoveriſche, braunſchweigiſche und heſſiſche Lande ge
raumet, aber nunmehro auch gegen dieſelbe wieder in vollem Anmarſche

ſind.

Hollander.
Jch will, was die Alliirten und Franzoſen betrift, den Anfang alſo

inachen Die allurte Armee hatte nach der Konvention zu Kloſter Zeven
einen neuen Feldherrn aän den Herzog Ferdinand von Braunſchweig. Ob—
gleich der Winter vor der Tur, ſo wuſte doch dieſer Herzog ſeine untergebe—

nen Truppen dergeſtalt aufzumuntern, daß ſie auch die kalte Witterung
nicht ſcheueten, ſondern mit vollen Mut das ohnweit Stade. fur ſie ausge
ſtekte Lager bezogen. Doch lies die Witterung nicht weiter zu, als daß ſie
fich. mit der Belaaerung von Härbürg beſchaftigten, welche ſich auch nach

elner monatlichen Belagerung an die Allirten ergeben muſte. Doch erhielt
der franzoſiſche Konimendant mit dem Beding einen freien Abzug, in die
ſem Kriege nicht gegen die Allürten zu dienen. Hierauf lieſen ſich die alliirten
Vortruppẽn ſchon vor Zelle ſehen; allein ehe man ſichs verſahe, zogen ſie ſich
riltukke nach Uelzen, in die! Kantoinirung. Dos war alſol das Ende des vor
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iahrigen Feldzugs. Sie hatten ſich aiſo von den Franzoſen eine gute Weite
entfernt. Und dieſes gab Gelegenheit,“!daß die Franzoſen einen Einfalt in
das Halberſtadtiſche unternahmen.

21 2. J
Nun komme auch auf den izigen Feldzug ſelbſt. Jm Monat Februar

machte die alliirte Armee ſchon Bewegungen. Sie hatten an den Graf Kler
mont einen neuen gegenſeitigen Feldherrn. Den 9. Februar rukten die Allür
ten in das Herzogthum Verden. Hier fing ſich nun das Reisaus der franzo
ſiſchen  Truppen an, ſie verlieſen immer einen Ort nach den andern. Die Rei—
be kam erſtlich an Rothenbürg. Dieſes ergab ſich gleich bei Ankunft der Al
kirten mit oo Mann Bejajjung. Hierauf kam die Reihe an Ottersbera.æ*

und kurz hernach an Verden. Den 24. Februar fruh war auch Bremen
ſchon verlaſſen, und hierauf gingen die Allirten uber die Äller, davon ſogleich
ein Teil nach der Weſer marſchirte, üm die, Franzoſeti zu notigen, die dorti
gen Gegenden auch zu raumen. Die Siadte Braunſchweig, Zelle und Wol
fenbuttel wurden an einem Tage, uemilich der 26. Februar geraumet, und an
dein nemlichen auch Hildesheim und Goslar. Den 28. kam die Reihe auch an
Hanuover, und kurz dätauf auch an Rienburg.? Minden wolten ſich aber
die Frauzoſen verſichern. Sie hatten eine Beſazzung von sooo Mann hin
eingeworfen, welche ſich bis auf den lezten Mann zu wehren entſchloſſen. Jn
der Nacht vom Zten bis oten Marz wurden die Trencheen erofuet, und den
14. darauf ergab ſich die Garniſon zu Kriegsgefangenen. Mach der Ueber-
gabe von Munden, verlieſen die Franzoſen den i8. Hameln.Wahrenbd die
ſem, und da das Korps des Prinzen Heinrichs ſich dem Eichstelde genahert,

reiſe bedacht. Denn den 28. Februar verlleſen ſiẽ Gottinaen und zogen ſich
war die im Heßlfthen ſich einbgebreltete ſoubiſiſche Armee aucn aur ihre Ab

nach Kaſſel, alwo ſie das auſerſte abwarten wolten: Jedoen ſie richteten ſich55

nach dem Schikſal der klermontiſchen Armee, und den 28. Marz raumten ſie
auch dieſe Hauptſtadt, und darauf auch ganz Heſſen, bis auf die Grafſchaft

Hanau. .c. J N eirent uueJu ſo weit hatten nun die Allürten auf der einenund die Preuſen,
anter Sr. koniglichen Hoheit dem Prinzen Heinrich: aür der audern Seite,
die Franzoſen vom Halſe geſchaft, daß alſo hierdurch die haunoveriſch? brann
ſchweigiſch- und heßiſchen Lande von den Franzoſen gerälunet waren. Jnzwi—
ſchen rukte die ferdinandiſche Armee der klermontiſchen auf dem Fufe nach, und
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J v. bzu Ende des Aprilmonats war das Hauptquartier der erſtern ſchon in Muu
ſter. Hier ruheten die Alliirten einjge Zait aus. Bis den. 25. Mai hatte
aber der groſte Teildieſer Trüppen vei! Rotteln ein Lager bezogen. Dieſes
Lager war alſo nur ein Sammelplaz fur die Truppen aus den entfernteſten
Kantonirungsquartiren. GSobald alſo dis Armee volſtandig, brach. ein Teil
auf, und ging auf Koesfeld zu, alwo ſchon eine Anzahl verſammlet war; die
uhrigen folgten dieſen bald nach. Nun war es bei den Allurten auf den Ueber
gang uber den Rhein abgeſehen. Das ſcheitheriſche Korps marſchirte in der
Nacht pom 29. aut deti zo. Mai uber deu Rhein. Bis auf den 31. des
Rachmiitags ſezte uch die. ganze Alliikte/ Ariuee in Bewegung, um dieſen Fluß
zu paßiren. Doch ein unvermutheter Zufal vernichtete dieſe Maasregeln.
Nachdem nun dieſe Hinderniſſe aus dem Wege geraumet, ſo geſchahe in der
Racht des 1. Junii der Uebergang hei Emmerich, mit ſo guten Glukke und
faſt ohneVerluſt eines einzigen Mannes. Hierauf ging der Marſch auf Kleve los.
Die Franzoſen verlieſen nicht nur dieſen, ſondern noch mehrere Oerter ienſeits
des Rheius, und den z. Junius traf die Avantgarde in Kleve ein. Den 5.
ging die Armee nach Goch, und den 7. wurde das Hauptquartier des Herzog
Ferdinands nach Uden gelegt. Den 11. muſte ſich die Armee zum Marſche
fertig halten, und dieſer ſoraete Tags darauf auch. Se. Durchlaucht der
werzog, Jerdinand. kemunqubirteurden. xghten Flugel, des Erbptinzeng von
Vvraunſtk weig· Durchlaucht fuhreten die Avantgarde, und der Generallieute

nant Sporken ein beſonders Korps am linken Flugel. Hierauf wurden die
Franzoſen von den Hohen der Alpen vertrieben, und die Alliirten ſtunden zum
Angrif fertig. Jedoch es war noch nicht an dem, eine Bataille zu liefern,
denn des Abends verlieſen die Franzoſen ihr vorteilhaftes Lager bei Rheinberg
und zogen darauf uber Urdjngen nach Meing zuruß. Der 23. Junius war aĩſo
der Tag, worauf ſchon vrele. zehoffet, daß er eher erſcheinen ſolte. Nemlich,
es kain an demfelvigen ju einer Schlacht.

gch will ihnen, mein Herr die Relation hiervon herleſen, und alsdenn

das ubrige kurz faſſen. Der Jnhalt lautet ſo:
1* ijn Wh her Graf vhn Klirtont von Rius nach Crefeld. vorgerukket wat,

ſo faunen. Se. Durchlaucht der Prinz Ferdinand. nicht inehr zweifeln, daß er
cigt ihn losfarſchiten und ein- Treffen liefern wolle. Se. Durchlaucht hiel
ten älſh fyr. nthſann hin entgegen un marſchiren, enegearn rukten ſie mit ei



Ve. 8 5ner Arniee von 35 Batallions und ſp Eskabrons uber  Kempen vor, ihr lin
ker Flugel erſtrekte ſich gegen Hulſen, welehen Ort ſie beſezjen lieſen. Das
Korps des Grafen. von St. Germiin zog ſich nach der Arinee des Grafen
von Klermont zuruůk, Crefeld wuthe guch von, demſelben verlaſſen.“ Moin
hielt es nicht fur rathſam moch' ſicher; diefe Stadt zu beſezzen, weil die feind

liche Armee mit ihrem rechten Flugel nur eine Viertelmeile davon entfernet
war. Jhr linker Flugel reichte bis Andrad. Die ganze Stellung derſelben
war furtreflich, und der Angrif faſt ünmoglich. Se. Durchlaucht der Prinz
Ferdinand entſchloſſen ſich dennoch, vohnerachtet dieſes Vorteils und der
überlegenen Mucht, ſie anzugreifen. Nachdem ſie alle Zugantze des feindij—
chen Lagers rekognoſeiret hatten, ſo fanden ſte ani rathſamſten, ſich um ihren
linken Flugel zu ſchwenken, um ihm in die Flauke kommen zu konnen. Die
Schwierigkeit war nur dieſe, um eine Orfnung zu finden. Man muſte durch
ein Geholze marſchiren, um: ſich durch daſſelbe etnen Weg frei zu macheii.
Es konten nur immer vier Mann marlchiren, und ſte muſten in Erniangelung
eines andern Weges kejnzeln durch die; Thuren von einigen Hutten marſchi—
ren. Die 'war nicht die einzige Schwierigkeit. Durch die Bewegung des
rechten Flugels Sr. Durchlaucht entfernten ſich dieſelben von ihrem Centrö,
und daſſelbe hatte nicht einmal die Gemeinſchaft mit dem linken Flugel. Die
dortige Gegend erlaubte keine andere Stellung. Allein eben dieſe Gegend
war ſo beſchaffen, daß mit der Ungewißheit, darinnen ſich der Feind befand,
daß er nicht wuſte, wo der wirkliche Angrif geſchehen wurde, er davon keinen
Nugeen ziehen konte. Der General Oberg, der das Centrum, und der Ge-
neral Sporken, der den linfen EKlujger kömmattdirte, hatten Befehl, die Auf—
merkſamkeit bes Feindrs atir ſich git ziehett/ uilh ſogleich auf ihn zit kanoniren.
Sie ſolten ſöbald auf ihn losmarſchiren, als ſie gewahr wurden, daß Se.
Durchlaucht uber den feindlithen linken Flugel einigen Vorteil. hatten. Se.
Durchlaucht waren den 23. um i Uhr des Morgens aus deni Lager aufge—
brochen, und um tUhr des Mittags waren ſie mit 15 Bataillons und 26
Esfkadrons und einigen Kanonen herausgerukket. Man nuuſte den Anfang
machen, die Feinde aus einem Gehotze zu jagen, welches ſie iehr ſtark vor
ihrer Fronte beſezjet hatrten. Das Gefechte dauerte daſelbſt ſehr lange uind
war hartnakkigt. Da aber Se. Purchlaucht indeſſen mit ihrem rechten Flu
gel ſich uber dieſes Geholze ausgebreitet, und eine Art von Ebene erreichet
hatten, ſo gelung es dennoch Sr. Durchlaucht, ohngeachtet, des feindlichen
Kanonenfeners, welches aber nicht viel Schaden verurſachte, die meiſten Ba
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taillons und die Kavallerie zu formiren. Unſere Kanonen fingen aladenn ih
rer Seits auch an, mit Wirkung. zu ſpielen. Die Kavallerie hatte Befel atz
zugreifen; allein ihr Augrif hatte nicht ganz den Erfolg, den man davon ge—
wartig war, ſie wurden zurukgetriehen. Die blauenheßiſchen Dragoner, die

ſich foriniret hatten, hielten den Feind aiiſ, und. trieben ihn ihrer Seits zuruk
ke. Die franzoſiſchen Karabiniers nebſt einigen andern Eskadrons wolten
von ihrem erſten Vorteile profitiren, und fielen mit der groſten Heftigkeit auf
drei hannoperiſche Bataillons, die ein wenig zu weit von den andern entfernet
waren. Dieſe brave Jufanterie ließ die Feinde, ohne fur ihnen zu erſchrek-—

ten, auf 25 Schritte nabern, worauf ſie alsdenn feuerte und einen guten Teſl
derſelben zu Boden legte, den Uebertreſt aber entweder mit Baionetten uber
den Haufen ſtieß oder zerſtreute. Eine einzige Eskadron drang durch, allein
ſie genoß nicht lange ihres Vorteils, ſie wurde beinahe bis auf 10 oder 12
Mann, welche das Gluk hatten, durchzukommen, zu Grunde gerichtet. Zu
gleicher Zeit behielt unſere Jnfanterie, welche mit den Feinden in dem Geholje
Handgeniein geworden war, die Oherhand, und zwang den Feind init aufge
ſtekten Baionetten, daſſelbe zu verlaſſen. Er warf das Gewehr zu Boden,
und ſuchte ſich mit der uvereilteſten Flucht zu retten. Man wandte alle Muhe
vergebens an ihn wieder. zuſammgn zu bringen. Eine feindliche Batterie
feuerte ohne Unterſchied:. auf die Flüchtigen und auf die Sieger.; allein dieſes
konte die erſten nicht auf: noch den Eifer der lejtern zurukhalten, und als un
ſer rechter Flugel vorrukte, ſo konte der Feind der Tapferkeit der Angreifen—
den nicht langer Widerſtand thun. Die Jnfanterie die ſich unter Begunſti—
gung der Kavallerie, welche anfangs alle Contenance behielt, aber durch un—
ſere Kanonen gar bald zum Laufen gebracht wurde, zurukt. Da der Herr von
Oberg ju rechter Zeit mit dem Centro vorrukte, ſo hat er zu der Entſcheidung
der Sache zin unſerm Votteil nicht wenig beigetragen. Der Herr von Spor
keu, welcher den linken Flugel kommandirte, hat ſich wechſelsweiſe mit dem
Feinde kanoniret, ohne mit dem kleinen Gewehre auf einander zu feuern.
Der Erbprinz von Braunſchweig, der ſich an der; Spizze der Jnfanterie des rech
ten Flugels befand, hat Wunderproben ſeiner. Tapferkeit bewieſen. Seine
gute Auffuhrung und ſein unerſchrokkener Muth kan nicht genugſam geprieſeu
werden. Jhm iſt man den groſten Teil dieſes Sieges ſchuldig. Der Gene
ral von Waungenheim hat von neuem durch ſeine Geſchiklichkeit ſeinen Eifer
und Tapferkeit hervorgethan. Der Obriſtlieutenant von Schulenburg hat
ganz beſondere, Kennjzeichenj einer vollkommenen Herjhaftigkeit und Kriegswiſ
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vtt.  1  Ê uchſenſchaft gezeiget. Die Aktion fing um rUhr des Mittags an, und endigte
ſich um 7 Uhr des Abends durch die Flucht der Feinde. Die Alliirten ha—
ben viele Kanonen nebſt einer Anzahl. Fahnen, Pauken und Standarten er—
obert. Die Anzahl der franzoſiſchen Todten erſtrekt ſich uber aoo, und ohn
gefehr eben ſo viel Bleßirte.

Nach dieſer Schlacht retirirten ſich die Franzoſen ins Kolniſche, und
dieſen folgten die Alliirten nach. Duſſeldorf ergab ſich auch auf Kapitula-—
tion, und die Alliirten nahmen dieſe Stadt in Beſiz. Die franzoſiſche Ar
mee verlor abermal ihren Feldherrn, Graf Klermont, indem dieſer General
ſeine Zurukberufung erhielt. Das Kommando fuhrte nach ihn der nunmehri-
ge Marſchal Kontades. Die Allürten hielten ſich noch bis den 9. Auguſt
ienſeits des Rhelns auf. Wahrend welcher Zeit eben nichts merkwurdiges
paßirte, auſer was den 5. dieſes mit einem Korps Alliirten unter dem Gene
rallieutenant von Jmhof, und einem Korps Franzoſen, unter dem General—
lieutenant Chevert, vorfiel. Lezterer wurde geſchlagen, und dadurch den Al-
lirten der Rukgang uber den Rhein erleichtert. Hierauf ſties das aus Eng
land: gekommene Korps von 15000 Mann zu den Alliirten, und die franzoſi—
ſche Armee folgte der Alliirten uber den Rhein auch heruber.

Und hiermit hoffe mit der Erzehlung des izigen Feldzuges zu Ende zu
ſein, und ihrem Verlangen ein Genugen geleiſtetzu haben. Die neueren Vor
fallenheiten muſſen wir der Zeitfolge uberlaſſen.

5
5

GSchweizer.

Das geſtehe ich ein, daß die Franzoſen ſowohl wahrend ihres Beſizzes
der hannoveriſchen braunſchweigiſchen uud heßiſchen Lande, als auch und
noch vielmehr bei deren ſchleunigen Rukzug, an Volk, Equipage, Munition
und. dergleichen ſehr viel verloren haben. Und wie konte ſich die franzoſiſche
Armee gegen die Allürken ſezzen, da ihre Truppen ſo weit aus einander ver—
legt waren? Aber, nachdem ſie uber den Rhein zuruk, haben ſie ſich taglich
verſtaerkt, und nur noch kurzlich ſind 20oo Mann Sachſen zu ihnen geſtoſen.
Mun werden ſie den Allürten anders zu Leibe gehn. Jedoch, es falt mir noch
ein, daß die ſoubiſiſche Armee wieder ganz Heſſen uberſchwemmt. Sie haben
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ia davon gar nichts gedacht. Erzehlen ſie mir doch die Vorfallenheiten von

daher auch ganz kurzlich.

Hollander.
Das arme Heſſen iſt ia freilich abermalen ein Siz ſeiner Feinde wor

den. Denn den 8. und 9. Julius paßirte die ſoubiſiſche Armee in 2 Kolon
nen den Main: die eine auf Hochſt, die andere aber auf Hanatt. Den io.
rukte iene bis Friedberg, wo ſie den 11. kampirte; dieſe aber traf den 12.
auch da ein, alwo ſich die ganze Armee vereinigte. Hierauf ging es auf
Gieſen, von da uberſchwemten ſie ganz Heſſen. Den 23. wurde Kaſſel von

den Franzoſen auch beſezt. Die Heſſen hatten ſich 6.00 Mann ſtark unter
Kommando des Prinzen von Jſenburg bei Annaherung der franzoſiſchen
Macht bis uber die Fulda unterhalb Kaſſel zurukgezogen. Und das war die
Gegend, wo dieſes kleine Korps ſich gegen eine groſe Macht Feinde wider—
fezzen wolte. Der Herzog von Broglio ging mit einem Korps, welches wohl
noch einmal ſo ſtark als die Heſſen ſein mochte, am nemlichen Tage, da ſte
Kaſſel in Beſiz genommen, auf dieſes iſenburgiſche Korps los. Hier kam es
Nachmittags um. 2 Uhr?zum Treffen, in welchem die Heſſen, welche alles ge
than, was von Soldaten, die ihr eigen Vaterland zu beſchuzzen erfordert wer
den, der uberlegenen Macht weichen muſten. Durch dieſe Schlacht erhiel—
ten die Franzoſen den ganzlichen Beſiz von Heſſen, und die Folge macht ih—
nen Hofnung, deſto ungehinderter in das Hannoveriſche einzudringen. Je
doch, der Prinz von Jſenburg wird ihnen den Paß ſchon verhauen, wenn erſt
der Generallientenant von Oberg mit einer anſehnlichen Verſtarkung ſich mit
ihm vereiniget hat.

Schweizer.
Jch mache alſo den Schluß, daß die Franzoſen blos dieſerhalb die Al

lürte Lande verlaſſen, um den Abgang der Truppenzzu erſezzen, neue Verſtar
kungen an ſich zu ziehen, und alsdenn mit geſamter Macht auf die Alliirten wie
der loszugehen. Nun erinnere ich mich noch, daß ſie, mein Herr! gleich an
fanglich verſprochen, das unglukliche Schikſal der Stadt Kuſtrin mir aus ei
nem Schreiben vorzuleſen. Da ich davon noch keine Beſchreibung geleſen,

Hol
ſo werde es mit deſto groſerer Aufmerkſamkeit anhoren.



v ê„ iyHollander.
Sehen ſie, hier iſt der Brief, welcher dieſen traurigen Jnhalt in ſich

faſſet:
Jch melde ihnen hiermit den traurigen Untergang der Stadt Kuſtrin,

und die Schikſale, welche dadurch uns und alle Einwohner dieſes zerſtorten
Orts betroffen, und mich, meine Retirade hieher zu nehmen, genotiget ha—
ben, mit einer ſolchen Gemutsbewegung, die dieſem Vorfalle gemaß iſt.
Den 13den dieſes, Nachmittags um 3 Uhr, erſchallete das Gerucht, daß ſich
ein Korps rußiſcher Huſaren und Koſaken auf unſern Stadtfeldern vor dem
kurzen Damme ſehen lieſen, welches die Stadt um ſo mehr in Bewegung
ſezte, weil man wuſte, daß die ganze rußiſche Armee ſich von Meſeriz und
Konigswalde uber Landsberg gezogen, und Kuſtrin genahert hatte. Von
den Thurmen und Wallen bemerkte man einige diſtinguirte Perſonen, die
auf englandiſchen und andern mit Fliegennezzen bedekten Pferden ritten, und
welche die Feſtung durch Fernglaſer recognoſeirten: nachdem aber von der Fe
ſtung einige Kanonenſchuſſe auf ſie waren getan worden, zogen ſie ſich wie
der zurut. Es ward hierauf dieſerVorfal ſogleich an den bei Frankfurt an
der Oder mit der?Armee ſtehenden General, Graſen von Dohna, gemeldet,
und um eine Verſtarkung der Garniſon in der Feſtung gebeten, welche auch
Aalsbald erfolgte, und mit ſelbiger kam auch der neue Kommendant, der Herr
Oberſte von Schak, an. Am iaden lief die Nachricht ein, daß der General
Fermor, der Prinz Carl von Sachſen, und viele andere Generals, zu Viez,
2 Meilen von Kuſtrin, zu Mittage geſpeiſet, und ſich von der Tages vor
her recognoſeirten Lage der Feſtung. der. Anlegung ihrer Batterien, und was
ſie den i5 den gegen die Stadt unternehmen wolten, unterredet hatten.
Dem ohnerachtet war man in der Stadt Kuſtrin noch unerſchrocken, und
ſchlief dieſelbe Nacht ruhig, bis den iyden fruh nach 4 Uhr das Schar—
muziren der Huſaren von beiden Theilen, und die darunter vermengten Ka—
nonenſchuſſe, die Einwohner aufwekten. Wir ſtiegen auf den Thurm, und
ſahen das ganze Feld hinter der kurzen Vorſtadt bis zum Walde mit feindli
chen und unſern leichten Truppen bedekt, die auf einander chargirten. Ge—
gen 8 Uhr aber ſahe man durchs Fernglaß eine ſtarke Kolonne feindlicher
Jnfanterie von Tamſel und Warnik an der Warthe gegen den Weinberg zu
anmarſchirt kommen. Kaum hatte ſich dieſelbige den Weinbergen genahert,
j fing der Feind ſchon an, von ſeinen daſelbſt aufgeworfenen Batterien mit
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Kartetſchen auf unſere Huſaren zu feuern, worauf ſich dieſelben nebſt al—
len Truppen, die jenſeits der Feſtung ſtunden, in die Feſtung hinein zo—
gen. Jn werniger als einer halben Stunde hernach warfen ſie eine ſo ge—
waltige Menge Bomben und Feuerkugeln in die Stadt, daß ſelbige um 9
Uhr ſchon an 3 Orten im Brande ſtund, welcher wegen des engen
Raums und der dichte in einander gebaueten Hauſer unmoglich geloſchet
werden konte. Dieſer gewaltige Feuerregen zwana die beſturzten Ein—
wohner, nur vblos an die Rettung ihres Lebens zu denken, und das freie
Feld zu ſuchen. Jch hatte kaum ſo viel Zeit ubrig, ein Kleid anzuziehen,
als mir die Bomben ſchon uber dem Kopfe zerplazten, und ich muſte nur
auf Rettung meiner Fran und Kinder bedacht ſein, die ſo, wie ſie aus dem
Bette aufgeſtanden waren, mit mir davon eileten, und alles das Unſrige
hinterlaſſen muſten. Auf dem Renneplazze ſturzte uns eine Bombe zur
Erde nieder, die neben uns niederfiel und zerplazte, ohne uns zu beſchadi—
gen. Alles, was nur kriechen konte, eilete, wie es ging und ſtund, zum
Tore hinaus. Viele hundert begleiteten uns, die wie wir, nakkend
und bloß waren, und zum Teil viele Tauſende hinter ſich im Stiche lie—
ſen. /Wir haben alles verloren, und ich habe nichts als mein und der Mei—
nuigen Leben gerettet, wofur ich Gott 'herzlich danke. Nicht allein alle
Einheimiſche, ſondern auch viele Fremde, ſind ungluklich geworden, welche
mit ihren beſten Sachen hieher gefluchtet waren, worunter auch viele Kir—
chengefaſſe, die aus verſchiedenen Jnſpektionen anher geſchikket worden,
befindlich ſind. Es fehlen auch noch viele Menſchen, von denen man noch
nicht weiß, wo ſie geblieben ſind. Die Glut des Feuers iſt ſo gros gewe—
ſen, daß die Kanonen im Zeughauſe davon geſchmolzen, als ſelbiges mit
entſezlichen Krachen in die Luft geflogen. Die Oderbrukke, ja ſogar die
Eisbokke mitten in der Oder, ſind bis aufs Waſſer abgebrannt. Der An—
blik von dieſem allen iſt entſezlich, und ich zweifle, ob man in der Ge—
ſchichte, auſer der Zerſtorung Jeruſalems und Troia, von einer alſo zer
ſtorten Stadt ein Beiſpiel haben wird, als die von den Ruſſen zerſtorte
Stadt Kuſtrin iſt. Bei- dem allen ſind die Walle und Feſtungswerke un-
beſchadigt geblieben.

Schweizer.
Was haben ſie denn, mein Herr, fur eine Relation von der Schlacht

bei Zorndorf. Jch vin begierig, ſie von ihnen auch zu vernehmen. Jch
will

J
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will ihnen gleich bei Anhorung derſelben ſagen, ob ſelbige mit den Briefen,

die ich geleſen, ubereinkommet, oder nicht.

Hollander.
Jch habe ſchon oben gedacht, daß Se. konigl. preuſiſche Maieſtat mit

einer anſehnlichen Verſtarkung ſich von Schleſien nach der dohnaiſchen Ar—
mee begeben. Den 2oſten Auguſt langten Se. Maieſtat zu Frankſurt an
der Oder an, und den 22ſten geſchahe die Vereinigung der Truppen in dem
rager bei Kuſtrin. Dieſes gab der Neugierde Anlas, zu urtheilen, daß ge
wiß eine Schlacht in kurzem von daher zu vernehmen ſein wurde. Es er—
folgte auch gar bald, und die Relation von dieſer Schlacht bei Zorndorf,
welche aus einem franzoſiſchen Original uberſezjet, das Se. Maieſtat, dem
Konig ſelbſt, zum Verfaſſer hat, iſt es, die ich ihnen alſo herleſe:

Die rußiſche. Armee ſtund den 22ſten Auguſt vor Kuſtrin, als Se.
konigl. Maieſt. ſich mit dem Generallieutenant von Dohna coniungirten:
die Batterien waren ertichtet, und die vor dem Damm, welcher von der
Feſtung nach der Plaine gehet, gemachte Parallele, war fertig. Da nun
unſere Armee, wegen der von dem Feinde vorher ſchon gemachten Gegen—
anſtalten, daſelbſt die Oder nicht paßiren konte; ſo marſchirten Se. konigl.
Maieſt. die Nachtvom 22 zum 23ſten die Oder hinab bis Guſtebieſe. Die
Brukke war bald fertig. Die Armee marſchirte um Mittägsjeit daruber,
und ſezte ihren Marſch.bis zu dem Dorfe Cloßow fort, durch welche Bewe—
gung das Korps des Generals Romanen von der Hauptarmee unter dem
General Fermor abgeſchnitten war. wen 24ſten nahm man das Lager bei
Dermizzel; dieſe verſchiedene Bewegungen der konigl. Armee nothigten den Ge
netal Fermor, ſein Lager vor Kuſtrin aufzuheben, und er marſchirte nach
Quartichen. Bei dieſem Orte ſtund ſein linker Flugel, und der rechte er
ſtrekte ſich bis an das Dorf Zikker. Se. koiüial. Maieſt. brachen um; Ubr
auf; Sie paßirten die Muhlen von Damm, defilirten durch den Wald von
Maßin, und marſchirten in die Plaine durch das Dorf Barzelo. Der
Marſch unſerer Armee wurde bis zu dem Dorfe Zorndorf tortgeſezt, da—
ber ſelbige dem Feinde ganzlich in den Rukken kam. Dieſe Stellung
war aber nicht vermogend, die rußiſche Arinet in Unordnung zu bringen, in
dem ſelbige in 4 Linien und in einer Art don einem Quarree aufmarſchiret
aar. Unſere Armee ſtund mit dem Rutten atr einem Grunde, welcher ge-
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rade auf den rechten Flugel des Feindes zuging. Unſer rechter Flugel
erſtrekte ſich nach Wilkersdorf. Der erſte Angrif von unſerer Jufante—
rie ging nicht von ſtatten; es geſchahe aber gleich darauf ein neuer Angrif,
und der Generallicutenant von Seidliz drang ſo gluklich mit der Kavallerie
in die feindliche Jnfanterie, daß er den güänzen rechten Flugel des Feindes
uber den Haufen warf. Da wir nun der rußiſchen Armee in die Flanke
gekommen waren, ſo retirirte ſich ſelbige durch die Moraſte nach Kuſtrin. Un—
ſere Armee ſchwenkte ſich, und verfolgte die feindliche. Leztere that noch
ziemliche Zeit Widerſtand bei Quartſchen; da ſie aber endlich zum Wei—
chen gebracht wurde, ſo retirirte ſie ſich in die Walder vor der Seite von
Zorndorf, und die Nacht verhinderte uns ſie weiter zu verfolgen. Die
Schlacht fing um 9 Uhr an, und endigte ſich um halb 7 Uhr. An Kriegs—
gefangenen haben wir 6 Generals, 6oOffieiers und 1200 Gemeine, von de—
nen man alle Augenblikke noch mehrere einbringet. An Todten haben die
Ruſſen, nach ihrem eigenen Geſtandniſſe, uber 18g00o0 Mann verloren.

Wir haben 73 Kanonen 14 Fahneu, und die gänze Kriegskaſſe bekommen,
welche leztere aus 85 8oco Rubeln beſtanden. Geſtern, als den 2sſten,

haben wir den Feind nechmals kanoniret, worauf ſich ſelbiger in der Nacht
nach Wiz retiriret. Der General Romanzow hat den Poſten von Schwedt
verlanen und ſich nach Konigsberg zurukgejogen, und man kan hoffen, daß
die hieſige konigl. Lande von dem Feinde bald werden befreiet ſein. Wir
haben unſerer Seits an Todten verloren g6z Mann, unter welchen ſich die
Generalmaiors von Froideville und vyn Ziethen, von den Curaßiers, be
finden; an Bießirten rögr, und darunter 85 Officiers. Die Generals
von, Forcade, von Kahlden und von Bulow ſind leicht verwundet. Souſt
haben wie von Officiers von Marque niemanden verloren, alsdie beiden ko—
nigl. Flugeladjutanten, den iungen Grafen von Schwerinnnn und den, von
Opben. Der Graf von Dohna wird ohue Zweifei die Ruſſen verfolgen,
wahronnd daß ein anderes Detaſchement ſich nach der Niederlaufiz wenden
wird, um den General Laudon zu vertreibeni.

l

 Schweizer.
2 2 J J 2 J 25k Gehen ſie mit ihter Rachricht.  Jch vetwerfe ſie mit beſſern Grunde.

Betrachten ſte uur das Schreiben. pes Gethzeral Fermors an den rußiſchen. Ge

ſaneten bei denz Kigderſachſiſchei VRreiſt Solten wohl ſo hohe Perſonen eint
ander

a



vrh tr 23ander Unwahrheiten zuſchreiben: Das kan nicht ſein. Jn dieſen Schreiben
meldet der General Fermor, daß er die Preuſen geſchlagen, den Wahlplaz
behauptet, und 26 Kainonen, nebſt andern Siegeszeichen erobert rc.

Dieſem folget nun ein anderer Bericht von Konigsberg. Da haben
wir es recht ausfuhrlich, daß die Preuſen der rußiſchen Armee mit groſen
Verluſt das Schlachtfeld haben uberlaſſen muſſen. Ein Wiener Brief ge?
ſtehet zwar ein, daß die Ruſſen am 2eſten auf ihren rechten Flugel geſchlagen
waren, hatten aber Tags darauf doppelt geſieget.

-„Ncech nicht genug. Ein warſchauer Brief beſtatigt die fur die Ruſſen
ſo vorteilhaft ausgefallene Schlacht auch mit, und er beſtimmet auch zwei Ba

taillen. Wer wolte alſo dieſes verwerfen? Wer, ſage ich, wolte an der Ge-
wisheit zweifeln? Laſſen ſierſich alſo auch, mein Herr, von dieſer Wahrheit
uberzeugt finden.

Hollander.

gezogen,
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24 v.gezogen, und alſo auf 400o0o Mann ſtark gkaen die dauniſche Armee an
rukte. Mithin ware von der dohnaiſchen Armee nichts mehr da, und die
Ruſſen hatten freien Lauf, ihren Marſch ins Brandenburgiſche. unaehindert
fortzuſezzen. Seben ſie alſo, dieſes beſtarket bei mir die Gewisheit der preu
ſiſchen Relation, und widerſpricht die rußiſche nit Macht. Solte man wohl
in einem Staate Dankteſte anſtellen, wenn die Truppen, die einen ſolchen
Staat wider den Feind dekkyn, geſchlagen wuroen. Jch laſſe dieſes wobl zu,

W

daß man verſtelte Freudentuer anſtellet, aber ein algemeines Dankfeſt zu
feietn, das will ſchon mehn zu ſagen haben. Jch wili ſie alſo, mein Herr,
auf die Folgen der Zeit weiſen, dieſe wird uns von dem Wahren und Unwah—
ren künftig unterſcheiden konnen. Jjzzo iſt aller Augenmerk auf Sachſen ge
richtetsn JUm das ubrige bummert man ſich nicht ſo ſehr. Doch, wolte
der Hinmmel, daß, ſtatu einer unvermeidlichon blutigen Relation aus Sach
ſen, wit die ſo ſehr geninſchte Friedenspoſt erhielten, damit dieſer ſo ſehr
verderbliche Krieg ſein Eudt erreichte.
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